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Teure Genossen!
Heute begeht das Sowjetvolk zusammen 

mit den Werktätigen des ganzen Planeten 
den Ersten Mal. den Tag der Internationalen 
proletarischen Solidarität.

Das Zentralkomitee der KPdSU, das Prä­
sidium des Obersten Sowjets der UdSSR und 
der .Ministerrat der UdSSR beglückwünschen 
herzlich die Arbeiter und Bauern, die Schaf­
fenden der Wissenschaft. Technik und Kul­
tur, die Angehörigen der Sowjetarmee und 
der Seekrlegsflotte. die Veteranen der Revo­
lution, des Krieges und der Arbeit, die So­
wjetfrauen, die ruhmreiche Jugend — alle 
Bürger der Union der Sozialistischen So­
wjetrepubliken zu diesem hervorragenden 
Feiertag!

Unser Land begeht das diesjährige Malfest 
In der Atmosphäre eines politischen und Ar­
beitsaufschwungs der Massen. Die sowjeti­
sche Heimat schreitet sicher auf dem vom 
XXIV. Parteitag der KPdSU vorgezeichne­
ten Weg vorwärts. Dynamisch entwickeln 
sich die sowjetische Ökonomik. Wissen­
schaft und Kultur, hebt sich der Volkswohl­
stand. Es erstarkt die moralisch-politische 
Einheit der Sowjetgesellschaft, die Freund­
schaft und Brüderlichkeit unserer Völker. 
Eine Weiterentwicklung erfährt die soziali­
stische Demokratie, was lm Laufe der ent­
falteten Vorbereitung auf die Wahlen zu den 
Obersten Sowjets der Unlons- und autono­
men Republiken und zu den örtlichen So-

sidlum des Obersten Sowjets der. UdSSR und 
die Sowjctreglerung bringen ihre feste Zu­
versicht zum Ausdruck, daß die heldenhafte 
Arbeiterklasse, die ruhmreiche Kolchosbau­
ernschaft und die Volksintelligenz das Ban­
ner des sozialistischen Wettbewerbs um die 
vorfristige Erfüllung des Planes für 1975 
und des ganzen Fünfjahrplans, um ein wür­
diges Begehen des XXV. Parteitags der 
Kommunistischen Partei der Sowjetunion 
noch höher tragen werden. Ehre und Ruhm 
allen, die durch Ihre begeisterte Arbeit die 
Macht der sozialistischen Heimat festigen 
und die lichte Zukunft — den Kommunis­
mus .— näherbrlngenl

Den diesjährigen Ersten Mal begehen wir 
am Vorabend des denkwürdigen Datums — 
des 30. Jahrestags des Sieges über Hltler- 
deutschland. Je mehr Zeit vergeht, seit die 
letzten Salven der Schlachten verhallten, 
desto'markantcr ersteht Vor der Welt die Er­
habenheit der unsterblichen ' Heldentat des 
Sowjetvolkes und seiner ruhmreichen Streit­
kräfte lm Großen Vaterländischen Krieg. Un­
ser vortreffliches Volk erhob über dem Pla­
neten das ruhmumwobene Leninsche Banner, 
das Banner des Großen Oktober, das Banner 
des Sozialismus, und trug es siegreich durch 
das Feuer der Kriegsjahre. Drei Nachkriegs­
jahrzehnte zeigten, daß gerade die sozialisti­
sche Gesellschaft, die Länder der sozialisti­
schen Staatengemeinschaft in der Avantgar­
de des Kampfes für sozialen Fortschritt, 
Frieden und Internationale Sicherheit schrei­
ten. Sozialismus und Friedens sind unzer­
trennlich.

Die Erhaltung und Festigung des Friedens 
Ist eine allgemeine Volkssache. Um den 
Frieden zuverlässig zu sichern, sind ständige 
und aktive Bemühungen aller aufrechten 
Menschen der Erde erforderlich, eines Jeden 
der seinem Volk Glück wünscht, der um das 
Schicksal der Menschheit besorgt Ist Im Na­
men des Sieges der Ideale des Friedens und 
der Vernunft Ist eine enge Geschlossenheit 
der Kämpfer gegen imperialistische Reaktion 
und Aggression notwendig.

Am 1. Mal senden wir heiße Grüße und 
Glückwünsche den Werktätigen der soziali­
stischen Bruderländer. Ihre Erfolge tm so­
zial-ökonomischen und kulturellen Aufbau 
sind ein markantes Zeugnis der großen um­
gestaltenden Kraft des Sozialismus.

Feierlich deklarieren wir von neuem unse­
re Solidarität mit unseren ausländischen 
Brüdern — den Werktätigen der kapitalisti­
schen Länder. Die Arbeiterklasse und Ihre 
Verbündeten In den Ländern des Kapitals 
verstärken den Kampf für Ihre Lebensrechte 
und Interessen, für sozialen Fortschritt. Frie­
den. gegen Wettrüsten. In der Avantgarde 
dieses Kampfes schreiten die Kommunisten. 
Hoch ist Ihr Kampfgeist, unerschütterlich der 
Glaube an den Triumph der gerechten Sache.

Wir senden unsere Glückwünsche den 
Völkern, die für nationale Unabhängigkeit, 
gegen Unterdrückung und Ausbeutung 
kämpfen. Unsere aufrichtigen Sympathien 
und Unterstützung sind auf Ihrer Seite.
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des Zentralkomitees der KPdSU,
des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR und 

des Ministerrats der UdSSR an das Sowjetvolk zum 1. Mai
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Rudolf JACQUEMIEN

Erster Mai
Fanfaren silberhell zum Sammeln blasen, 
die Herzen heiß erglühn, 
die Plätze sehen aus wie Riesenvasen, 
voll Sonnengold und Frühlingsgrün, 
und alle Straßen gleichen heut Oasen, 
wo Fahnenrot und Blumensträuße blühn.

Der Arbeit froher Festtag durch die Lande 
in Marschkolonnen zieht,
er singt von neuen Siegen hierzulande 
ein stolzes, freudevolles Lied, 
bezeugt erneut, wozu das Volk Imstande, 
wenn es des eignen Glückes guter Schmied.

Noch ist nicht überall ein Fest der Freude 
der erste Tag lm Mal.
noch hissen heut nicht alle Staatsgebäude 
die roten Fahnen kühn und frei.
noch gilt er mancherorts als ..rote Räude", 
schießt heut auf Demonstranten Polizei...

Doch wissen wir: Ein Erster Mal wird kommen 
rings auf der weiten Welt.
da seinen Feinden alle Macht genommen.
da unterm blauen Himmelszelt
die ganze Menschheit ruft ihm zu: Willkommen! 
Willkommen, Erster Mal. vom Lenz erhellt!

Horchtl Die Kapellen schmettern
Frühlings weisen, 

wir singen fröhlich mit.
Erfüllte Arbeitspläne klar beweisen, 
daß stark und sicher unser Schritt, 
und rote Transparente Jubelnd preisen 
Volk und Partei als festen Monolith!

dessen zu- 
Pläne der

wjets der Wcrktätlgendeputlerten markant 
zum Ausdruck kommt Erfolgreich wird das 
von der Partei erarbeitete Friedensprogramm 
realisiert, die Internationale Autorität und der 
Einfluß der UdSSR wachsen.

Die Sowjetmenschen sind sich 
tiefst bewußt daß die Ziele und ________
Leninschen Partei, die Ziele und Pläne des 
Volkes stnd. Allerorts — In Stadt und Land, 
in allen Ecken und Enden unseres unermeß­
lichen Heimatlandes — wird angestrengt und 
schöpferisch gearbeitet. Die Werktätigen der 
Industrie haben In den vergangenen Monaten 
1975 die Produktionspläne überboten. Die 
Landwirte führen organisiert die Frühjahrs­
feldarbeiten durch und legen, ein gutes Fun­
dament für die künftige Ernte. Die Ergebnis­
se des ersten Quartals sind ein beredtes 
Zeugnis der Entschlossenheit der Sowjet­
menschen. die Auflagen des abschließenden 
Jahres des neunten Planjahrfünfts zu erfüll 
len und zu überbieten.

Das Zentralkomitee der KPdSU, das Prä-

Die Kommunistische Partei und der So­
wjetstaat führen konsequent die Leninsche 
Außenpolitik durch. Das Aprilplenum des 
Zentralkomitees der KPdSU billigte voll und 
ganz die praktische Tätigkeit des Politbüros 
des ZK der KPdSU mit dem Generalsekretär 
des ZK der KPdSU, Genossen L. I. Bresh­
new, an der Spitze in Realisierung des vom 
XXIV. Parteitag der KPdSU vorgemerkten 
Friedensprogramms. Zusammen mit den 
kommunistischen Parteien der sozialistischen 
Bruderländer kämpft die KPdSU beharrlich 
für dauerhaften Frieden und Freundschaft 
zwischen den Völkern, strebt eine Vertiefung 
der Internationalen Entspannung und ihre 
Umwandlung In einen unumkehrbaren Prozeß 
die Durchsetzung der Prinzipien der friedli­
chen Koexistenz als Norm der Wechselbezie­
hungen zwischen Staaten mit unterschiedli­
cher Gesellschaftsordnung an.

dem

Wollen wir auch ferner die Einheit aller 
revolutionären Trupps der Gegenwart, aller 
friedliebenden Kräfte auf Erden festlgenl

Treu Ihrer Internationalen Pflicht, einge­
denk der riesigen Bedeutsamkeit der großen 
Errungenschaften auf dem Weg des kommu­
nistischen Aufbaus, werden unsere Partei, 
unser Sowjetvolk ständig Ihre Kräfte dem 
Kampf für den Triumph der freien Arbeit, 
für dauerhaften Frieden zwischen den Völ­
kern. für sozialen Fortschritt widmen.

Ruhm dem großen Sowjetvolk ___
Kämpfervolk, dem Volk — Erbauer des 
Kommunismus!

Es lebe der 1. Mal — der Tag der Inter­
nationalen Solidarität der Werktätigen lm 
Kampf gegen Imperialismus, für Frieden, 
Demokratie, Sozialismus!

Unter dem Banner Lenins, unter der Füh­
rung der Kommunistischen Partei — vor­
wärts zum Sieg des Kommunismus!

Proletarier aller Länder, vereinigt euch!

Im Komitee für internationale Lenin-Preise
„Für Festigung des Friedens zwischen den Völkern“

Am 25. April d. J. fand eine Sitzung des Komitees für 
internationale Lenin-Preise „Für Festigung des Friedens 
zwischen den Völkern" statt. Den Vorsitz führte der 
Vorsitzende des Komitees, Mitglied der Akademie der 
medizinischen Wissenschaften der UdSSR N. N. Blochin.

Das Komitee behandelte die eingelaufenen Vorschlä 
ge über die Verleihung der internationalen Lenin 
Preise für 1973—1974 und nahm zu dieser Frage einen 
Beschluß an.

Beschluß des Komitees für internationale Lenin-Preis 
„Für Festigung des Friedens zwischen den Völkern

Über die Verleihung der internationalen 
Lenin-Preise „Für Festigung des Friedens 
zwischen den Völkern für 1973—1974“

Für hervorragende Verdienste Im Kampf um die Er­
haltung und Festigung des Friedens werden die inter­
nationalen Lenin Preise „Für Festigung des Friedens 
zwischen den Völkern" verliehen en:

Luis CORVALAN — Senelor, Generalsekretär dar 
Kommunistischen Partei Chiles;

Vorsitzender des Komitees
N. H. Blochin (Ud$SR| 
Komiteemitglieder:
G. W. Alezandrow (UdSSR)

Jeanne Martaln SISSE — Persönlichkeit das öllantli 
Chan Lebens und Politikerin der Republik Guinea;

Raymond E.M.E. GOOR — Kanonikus, Persönlich'., i 
des öffentlichen Lebens Belgiens.

Louis Aragon (Frankreich) 
Mlr|am Vlre Tuominen (Finnland) 
Renato Guttuso (Italien)
Anna Seghers (DDR)

Keshaw Oewa Malawia (Indk 
Juan Marinello |Kuba| 
H. W Tomskl (UdSSR)
Kaoru Asui (Japan|
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Arbeitsfest im Zeichen der roten Nelke
Herbert WIRCH, 

Baggerführcrbngadier im Tagebau „Bogatyr", 
Träger des Ordens des Roten Arbeitsbanners

Der Frühling hat meiner Heimatstadt ein buntes Festkleid geschenkt. 
Aber heute schillern seine Farben besonder» grell. Vorherrschend ist dabei 
das feiertägliche Rot. Rote Fahnen flattern hoch über den einherzie- 
henden Kolonnen, rote Nelken, rote Schleifen prangen an der 
Brust der Menschen, auf roten Spruchbändern funkeln golden die Worte 
der ZK-Losungcn.

D El uns Sowjebncnschcn Produktionsleiter Pjotr Iltschen- 
gilt der 1. Mal als ein ko bei der Planung interessante -------------- - . ---- - um dl0 

zeugen, die wir zum Roten Sams­
tag aur dem Sparkonto hatten, 
werden Im Wärmekraftwerk Jer- 
mak. das uns mit Strom versorgt, 
an die 600 Tonnen Eklbastuscr 
Kohle verbrannt Also gute zehn 
beladene Eisenbahnwagen traten 
am 19. April eine andere, nutz­
vollere Fahrt an.

Ein behutsamer, wirtschaftli­
cher Umgang mit der Bergbau­
technik selbst ist bei uns eben­
falls Gesetz. Die Partei setzt al­
les daran, um uns Bergleuten die 
Arbeit zu erleichtern. Lei­
stungsstarke Maschinen werden 
uns zur Verfügung gestellt Neh­
men wir z. B. meinen Schaufel­
rad-Bagger Nr. 3. Das Ist eine 
wahre Wunschschöpfung! Stun­
denleistung — 1 000 Tonnen.
1 000 Tonnenl Allein dieser 
Riese ersetzt fünftausend Gru­
benarbeiter mit dem Abbauham 
mer. Betreut wird er aber von 
nur vier Personen Je Schicht 
Wenn Ich an meinen Zwei-Kubik­
meter Bagger zurückdcnkc. mit 
dem Ich 1943 In einer Nlckelgru- 
be des Südurals meine Bcrg- 
mannslaufbahn begonnen hatte, 
so scheint er mir heute ein Zwerg 
gewesen zu sein.

Ja. heutzutage wird uns 
peln viel gegeben. Auch 
wird von uns verlangt. Nah zu 
Herzen gingen uns die Zöllen 
aus dem ZK-Aufruf. wo von 
der Notwendigkeit einer weiteren 
Erhöhung der Effektivität der 
Produktion, einer besseren Nut­
zung der Maschinen und Ausrü­
stungen die Rede Ist Unsere Ant- 
wort darauf ist In unseren Taten 
zu lesen. Allein in vier Monaten 
d. J. wurden über 17 000 Wag­
gons voller Kohle mit bedeuten­
dem Zeltvorsprung abgefertigt. 
Die Monatsleistung eines Arbei­
tenden hat in unserem „Bogatyr" 
bereits 1 048 Tonnen erreicht. 
Der Überplangewinn wird In 
Millionen Rubel gerechnet

AM 1. Mal repräsentieren 
wir Ekibastuser nicht nur 

die ruhmreiche Bergmannsfami- 
lle, nicht nur unsere Junge rasch 
wachsende Stadt, nicht nur unser 
fleißiges Kollektiv. Wir fühlen 
uns als ein Bestandteilchen der 
großen Arbeiterarmee der gan­
zen Welt Ist doch der 1. Mal 
vor allem ein Fest der proletari­
schen Solidarität. Und für uns 
ist das durchaus kein abstrakter 
Begriff.

Tag der Schau unserer Erfolge. Berechnungen bekannt, t 
Auch wir Eklbastuscr Bergleute 945 000 Kilowattstunden
zogen neulich die Bilanz unserer 
Leistungen, die wir auf die Trans­
parente schreiben können. Zu­
gleich besprachen wir. wer unsere 
Betrlebsrellqulcn bei der De­
monstration tragen wird. Gemeint 
sind die Fahne der Produktions­
vereinigung „Eklbastusugol" mit 
dem daran befestigten Orden des 
Roten Arbeltsbanners. die Rote 
Fahne des ZK der KPdSU, des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR, des Ministerrats der 
UdSSR und des Zentralrats der 
Sowjetgewerkschaften, die uns 
zur ewigen Aufbewahrung als 
Symbol des Arbcltsheldenmuts 
des Kollektivs überreicht wurden, 
das Ehrenabzelchcn anläßlich des 
50. Jahrestags der UdSSR u. a. m.

Unsere Entschließung war kurz 
und gerecht: den Helden der 
sozialistischen Arbeit Sablt Ka­
dyrow und Michail Wosny, dem 
Lcnlnordenträger Gawrll Dord- 
Juk — mit einem Wo», den be­
sten unter den Gardisten des 
Planjahrfünfts wird die Ehre zu­
teil. an der Spitze unserer zehn­
tausend Mann starken Kolonne 
zu schreiten.

Meine Brigade hat ebenfalls 
das Recht errungen. In den ersten 
Reihen der Manifestanten aus 
dem Tagebau „Bogatyr" zu mar. 
schieren. Da wir schon Mitte 
April die 1 000 000. Tonne Kohle 
aushoben. Das ist die erste Mil­
lion von den vier, die In unserer 
Jahresverpflichtung stehen. Be­
sitzen wir die Kraft, dieses hohe 
Ziel zu erreichen? Ganz bestimmt. 
Höchstleistungen haben wir lm 
Griff. Im Vorjahr waren es 
4 880 000 Tonnen—ein Unlons- 
nekordl Damit stellten wir sogar 1 
unseren berühmten Rivalen Har­
ry Moser in den Schatten. Und 
wir baggerten nicht bloß eine 
Unmenge von Steinkohle, —

Unlängst wohnte Ich einer un­
serer Produktionsberatungen bei. 
Zur Debatte stand die bessere 
Auslastung der Schaufelrad- 
Bagger. Scheinbar eine rein In­
nerbetriebliche Frage. Aber Im­
mer wieder hörte Ich die Worte: 
DDR, Lauchhammerwerk. Und 
mir wurde auf einmal besonders 
deutlich, wie eng wir hier In 
Kasachstan mit der Industrie ei­
nes der RGW-Lander, mit seinen 
Menschen verbunden sind. Dio 
Schaufelradbagger stammen aus 
der DDR. Sie sind sozusagen 
ein Taufkind der sozlallstiscnen 
Integration. Das Lauchhammer- 
werk Ist der Betrieb, der diese 
vortrefflichen Maschinen speziell 
fOr Ekibastus gebaut hat. Die 
Chefmontagcarbeiter unter Lei­
tung von Georg Golenia lebten 
einige Jahre bei uns und halfen, 
die Riesenbagger zu meistem. 
Wir arbeiteten Hand In Hand, 
wir schritten Schulter an Schul­
ter während der Mal-Demonstra- 
tlonen der vorigen Jahre. Un­
längst verabschiedeten wir uns 
herzlich. Die DDR-Spezlallsten 
fuhren zurück in Ihre Heimat, 
die, wie unsere Freunde mehr­
mals hervorhoben. Ihre stabile 
Industrieentwicklung In vielem 
der_ SU zu verdanken hat So

*“..................... Manifestwort
Länder, ver-

erfüllt sloh das 
..Proletarier aller _____ ...
einigt cuchl'* auf einer neuen, 
höheren Stufe.

_____ o_ .... ________ _ son­
dern die billigste Kohle lm Lan­
de — eine Tonne kam 127 Kope­
ken zu stehen.

VOR kurzem begingen wir 
* alle feierlich den 105. 

Geburtstag Wladimir 11 Jltsch Le­
nins. Traditionsgemäß durch 
Stoßarbeit während des kommu­
nistischen Unionssubbotniks. Seit 
langem rüsteten wir Kumpel zu 
diesem Tag. Vor allem sparten 
wir Material und Elektroenergie 
ein. Beständig, tagtäglich. Mei­
stens ging es nur um eine oder 
um eine halbe Kilowattstunde. 
Wir wußten aber, aus Sandkör­
nern wird ein Berg. Wirklich, am 
Tag des Subbotniks wurden alle 
unsere Bagger mit eingesparter 
Energie angetrieben. Dabei 
schaufelten sie über 130000 
Tonnen Brennstoff.

Am nächsten Morgen gab der

\17IR FEIERN den dlesjährl- 
** gen 1. Mal In einer be­

sonderen Atmosphäre, am Vor­
abend eines denkwürdigen Da­
tums — des 30. Jahrestags des 
Sieges über Hltlerdeutschland.

Vor drei Jahrzehnten verhallte 
der letzte Schuß des blutigsten 
Krieges in der Weltgeschichte. 
Dreißig friedliche Lenze sind 
seitdem Ins Land gezogen. Und 
wir wissen gut. wem wir zu 
Dank verpflichtet sind, daß wir 
heute unser Aufbauwerk unter 
friedlichem Himmel fortführen 
können: dem unermüdlichen Wir­
ken unserer Partei- und Staats­
führung In Realisierung der Le­
ninschen Friedenspolitik, des 
vom XXIV. Parteitag prokla­
mierten Frledensprogr a m m s. 
Diese edle Tätigkeit findet bei 
uns Sowjetmenschen die wärmste 
Zustimmung. Sic wurde auch auf 
dem Jüngsten Plenum des ZK 
der KPdSU gewürdigt Wie auch 
allen Kommunisten brachte mir 
der Beschluß des Plenums über 
die Einberufung des fälligen 
XXV. Parteitags der KPdSU 
große Genugtuung. Diese Nach­
richt löste In meinem Kollektiv 
einen mächtigen Aufschwung des 
Arbeitselans aus. Dem 24. Fe­
bruar 1976 wollen wir mit neuen 
Erfolgen aufwarten.

/eh weiß nickt, wie das Vetter heute für mein Ekibastus. für die an­
deren Städte und Dörfer meiner Republik, meines Landes ausfallen wird. 
Doch eins steht fest: sonnig, freudig und fröhlich wird es heule mir. 
allen, meinen Mitbürgern ums Herz sein. Vir schreiten im Festzug er­
hobenen Hauptes, in guter Stimmung. Unser Ziel ist klar, zu ihm führt 
der zuverlässige Leninsche Weg.

ZISCHEND läuft das 
Feuer die Zeltzünd. 

schnür entlang. Nach weni­
gen Minuten erfolgt eine 
dröhnende Sprengung. 
Dann die zweite, drit­
te usw.

Am Vorabend des Mal­
festes wurden lm Tagebau 
Sokolowka etwa 190000 
Kubikmeter Eisenerz und 
Gestein in die Luft geho­
ben.

Nachdem der Rauch ver­
weht war. brachen als erste 
die Bergretter Leonld 
Dmitrijew und Wassili Ma­
jewski auf. Sorgfältig 
prüften sie dort unten den 
Gehalt von Stick- und Koh. 
lenoxld in der Atmosphäre

Alles in Ordnung!" si­
gnalisierten sie. Jetzt fuh. 
ien auch die Sprenger ab. 
qm an Ort und Stelle nach­
zusehen. ob die Explosion 
auch überall abgelaufcn 
Ist

In Bälde wimmelte es In 
der Rlsenschale schon wie­
der von Baggens und Kip­
pern.

Der Leiter der Sprengab­

*i
; Ruhm den Schrittmachern 
;und Neuerern der Produk­
tion, die in der Avantgarde 
»des allgemeinen soziali­
stischen Wettbewerbs um den 
^erfolgreichen Abschluß des 
'neunten Plan jahrf ünf ts 
{schreiten!

(Aus den Losungen des ZK der KPdSU)

C...................................................—......

Dieses Mädchen Ist 
vor kurzem aus Mos­
kau helmgekehrt Als 
Bestüotatorln in der 
Aufbereltungsfabr 1 k 
des Bergbau-Hütten­
kombinats Dsheskas- 
gan wurde Rlmma 
Lukmanowa dort zu­
sammen mit anderen 
Jungen Gardisten des 
Planjahrfünfts am 
Siegesbanner foto­
grafiert

Rimma war auch 
unter den ersten 
Komsomolzen ihres 
Kollektivs, denen 
man neue Mitglieds­
bücher mit der Sil­
houette W. I. Lenins 
eingehändigt bat

Foto: W. Sybin

Sie schreiten heute in den ersten Reihen der Demonstranten

In der Kinderwelt Glück gefunden
Mit Stolz schreitet er rm Fest­

zug neben seinen Zöglingen. 
Heute sind sie Schüler, morgen — 
Ackerbauern. Die meisten Bewoh­
ner von Dmitrijewka sind seine 
ehemaligen Zöglinge. Ober zwei 
lahrzehnte arbeitet der Lehrer 
Reinhold Jäger in dieser Schule.

Er unterrichtet in Werken, lehrt 
die Kinder das Steuerrad der 
Kraftwagon lenken, den Boden 
bearbeiten, Getreide, Rüben 
Gemüse anbauen.

Im Laufe von 15 Jahre leitet er 
die Schülerproduktionsbrigade. Für 
die Kinder ist es' eine große Ehre, 
ihr Mitglied zu werden. Das -sind 
die Besten der Besten. Die Brigade 
erzielte bereits wiederholt ausge­
zeichnete Erträge — 450—550 Zent­
ner Rüben je Hektar. Einmal gab es 
sogar 608 Zentner, wofür die Schü­
ler auf die Unionsleistungsschau 
fahren durften. Und im vorigen

Jahr überreichte man Reinhold 
Jäger und seinen Schülern feierlich 
Touristenschecks für eine Reise ins 
Baltikum.

Unter den Kindern fühlt sich 
Jäger wirklich glücklich. Deshalb 
kann man ihn wohl auch sehr oft in 
ihrer Mitte antreffen. Sein ganzes 
Leben selbst, seine Arbeit wirken 
erzieherisch auf die Kinder, impfen 
ihnen die Liebe zum Ackerbau ein. 
Nach Beruf ist er eigentlich gab 
nicht Lehrer. Er wurde es nach 
Berufung.

Die erste Eintragung in Jägers 
Arbeitsbuch Wurde Anfang der 
dreißiger Jahre gemacht, als er im 
Dorf der erste Traktorist wurde. 
Reinhold Friedrichowitsch war spä­
ter auf verschiedenen Lehrgängen, 
war Brigadier. Mechaniker, Agro­
nom. Als der Krieg ausbrach, arbei­
tete er im Hinterland für den Sieg.

Und schon in den Kriegs­

jahren kam er in die Schule. Für 
seine Bekannten war es unerwartet. 
Doch für ihn selbst gab es kein 
„plötzlich". Schon lange träumte 
er von der Schule.

Und niemals bereute er seine 
Wahl. Hier in dieser Kindcrwelt 
hat er sein Glück gefunden.

R. F. Jagers pädagogische Tätig­
keit schätzte man hoch ein — lür 
»eine hingebungsvolle Arbeit in der 
kommunistischen Erziehung der 
Jugendlichen wurde er mit dem 
Orden „Ehrenzeichen" gewürdigt 

...Nicht hoch von Wuchs, hagor, 
schreitet er in den Reihen der 
Demonstranten, und man könnte 
ihn laicht mit seinen hochge­
schossenen Schülern verwechseln, 
wenn nicht der Silberschaum 
auf seinem Kopf—

H. BERG 
Gebiet Alma-Ata.

rrauenhände—Meisterhände
Neulich gratulierte das ZK der 

' Kasachstaner Magnltka zum großi 
| des Hochofens Nr. 4 und der Agg 
I berichten wir über eine Baubrlgadc, 
| Wir stehen am riesengroßen 
| Fenster. Vor uns liegt der vierte 

Hochofen. Von oben sprühen 
Funken herab: Elektroschweißer 
sind am Werk. Unten zieht eine 
Elektrolok flüssiges Roheisen in 
die Konvertcrhalle.

„Wir geben dem Bau den letz­
ten Schrill“, sagt die Verputzcrin 
Jialina Kaschtschejewa. „Kaum vor­
stellbar, daß wir binnen zwei Jah­
ren so einen Giganten errichtet 
haben. Manche aus unserer Briga­
de haben ihren Urlaub hinaus­
geschoben. Sie wollen mit dabel- 
seln. wenn das erste Roheisen 
aus diesem Hochofen fließen

KP Kasachstans den Erbauern der 
tn Arbeitssieg — der Inbetriebnahme 
lomerationsfabrlk Nr. 2. Nachstehend 

die sich dabei besonders hervortat

wird. Es wird ein großer Feiertag 
In unserer Magnltka sein.

Gahna arbeitet in der Brigade 
Lydia Klimowa. Alle 18 Mädchen 
beherrschen ihren Beruf aus dem 
Effeff. Die Tagesleistung macht bei 
ihnen 120—130 Prozent deS“ Solls 
aus. Die mehr Erfahrenen machen 
ihre Meisterschaft zum Gemeingut 
aller. Besonders viele warme Worte 
hat Galina für ihre Brlgadierin: 
„Sie ist eine mitfühlende und her­
zensgute Frau. Sie liebt uns wie 
ihre Kinder. Zugleich fordert sie. 
daß wir tüchtig sind und Quali­
tätsarbeit leisten. Schluderei kann 
sie einfach nicht vertragen."

Ein einträchtiges Kollektiv ist

diese Brigade. „Ich weiß von je­
dem. wo wem der Schuh drückt", 
sagt Klimowa. „In freien Minuten 
teilen wir unsere häuslichen Freu­
den, bedauern einander, wenn et­
was passiert, helfen miL

Die Brigade hat sich dem sozia­
listischen Wettbewerb uni den Ti­
tel „Bestes Frauenkollektiv" ange- 
schlossen. Lydia Klimowa ist Le- 
nlnordenträgerin. Hier In der 
Magnitka arbeitet sie schon 15 Jah­
re. An vielen Gebäuden des Hüt­
tenkombinats hat Lydia Dmitri­
jewna mit Hand angelegt: am 
zweiten und dritten Hochofen, der 
Konverterhalle. der Kalt- und 
Warmwalzstraße, der Wärmczenlra- 
le Nr. 2 und an anderen Objekten. 
Kurz, das Karagandaer Hüttenkom­
binat ist ihre Arbeitsbiographie.

W. RINKE
Temirtau

ES LEBE DAS BÜNDNIS DER ARBEITERKLASSE UND DER KOLCHOS­
BAUERNSCHAFT! MÖGE DIE UNERSCHÜTTERLICHE IDEOLOGISCH 
POLITISCHE EINHEIT DER SOWJETGESELLSCHAFT ERSTARKEN!

(Aus den Losungen des ZK der KPdSU)

teilung Albasslr Därmen - 
bajew erzählt: „Die fried­
lichen Sprengungen In den 
Tagebauen Sokolowka und 
Sarbal ergaben allein In 
diesem Jahr etwa 14 Millio­
nen Kubikmeter Spreng­
masse. was 110 Prozent 
zum Plan ausmachL Das 
sind lm Endergebnis meh­
rere Millionen Tonnen 
Roheisen, StahL"

Job. BITTNER,
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Kmtanal

UNSERE BILDER.
Der Dispatcher des 

Bergwerks Nikolai Karelow 
koordiniert die Arbeiten 
der Sprenger (links).
Der beste Brigadier der 
Sprenger Viktor Matz, 
neulich wurde er mit dem 
Abzeichen „Sieger des so­
zialistischen Wettbewerbs 
1974" bedacht

Auf den hohen
Namen stolz

Nicht weit von der Straße 
Zellnograd — Karaganda liegt 
das Dorf Batpak — das Zen- 
tralgehöft des Sowchos, der 
den Namen des prominenten 
Internationalisten Wilhelm 
Pieck führt. Seine Einwohner 
sind darauf stolz und tun al­
les, um diesen Namen in Eh­
ren zu tragen.

Unser Korrespondent A. 
Funk wandte sich an den Se­
kretär des Sowchospartelko- 
mltees Viktor STEINMEZ mit 
der Bitte, za erzählen, welche 
Fortschritte die Wirtschaft 
am internationalen Fest der 
Arbeit und des Friedens zu 
verzeichnen hat

„Unser Sowchos Ist einer der 
größten Produzenten von Getrei­
de, Milch und Fleisch nicht nur 
im Rayon Ossakarowka. sondern 
auch lm Gebiet Karaganda. So­
gar lm vorigen Jahr mit seinen 
ungünstigen Witterungsverhält­
nissen hat er den höchsten Ernte­
ertrag erzielt. Auch in der 
.Milchproduktion können wir gu­
te Leistungen aufwelsen. Allein 
lm ersten Quartal des laufenden 
Planjahrs haben wir an den Staat 
150 Tonnen Milch überplanmä­
ßig geliefert

Heute wird aut unseren Fel­
dern der Kampf für eine neue 
Ernte — die Ernte des abschlie­
ßenden Planjahrs — ausgefoch­
ten. Unsere Landwirte ringen 
um hohe Hektarerträge. Der 
Staat wird gemäß unseren Ver­
pflichtungen 11 500 Tonnen Ge­
treide. 200 Tonnen Kartoffeln. 
■1350 Tonnen Milch und 220 
Tonnen Fleisch erhalten. Auch 
geht es um einen höheren Melk­
ertrag als lm Vorjahr.

Die Grundlage dafür bereiten 
wir schon In diesen Tagen vor. 
Unsere Mechanisatoren leisten 
bei der Feuchtigkeitsabdeckung 
Stoßarbeit. Sie sind bereit, auch 
die Aussaat gut durchzuführen. 
Für diese verantwortungsvolle 
Arbeit sind 112 Traktoren, dar­
unter 12 K-700.127 Sämaschl. 
nen SSS-9 und SSS-2,1 vorberei­
tet. Die Überprüfung zeigte, daß 
sie alle in gutem technlscnen Zu­
stand sind. Die Getreidefelder 
werden nur mit Saatgut erster 
Klasse bestellt

Kommen Sie heute In ein be­
liebiges unserer Dörfer, und Sie 
werden sofort merken, daß sich 
ihr Antlitz zum Guten verändert 
hat. In Batpak hat man z. B. ei­
ne Wasserleitung Ihrer Bestim­
mung übergeben und Jeder Ein­
wohner kann Anschluß bekom­
men. Jedes Jahr werden in der 
Wirtschaft bis 15 Ein- und Zwei­
familienhäuser gebaut, lm Bau­
wesen ist unser Sowchos einer 
der besten lm Rayon. Den Sow- 
chosarbeltern steht ein schönes 
Kulturhaus zur Verfügung, wo 
für sie regelmäßig Veranstaltun­
gen stattfinden.

Der Wohlstand unserer Werk­
tätigen steigt von Jahr zu Jahr. 
In den meisten Häusern sehen 
wir moderne Möbel. In den Hö­
fen — Garagen für Motorräder 
und Personenkraftwagen. Well 
gut gearbeitet wird, sind die 
Löhne hoch. Gleichzeitig mit der 
raschen Entwicklung des Sow­
chos wuchsen auch die Menschen 
heran. Viele von Ihnen sind in 
dieser Zelt zu tüchtigen Fach­
männern. Aktivisten der kommu 
nlstlschen Arbeit geworden. Zu 
den Schrittmachern der Produk­
tion gehören die Melkerinnen 
Frieda Stör, Amalla Frltzler und 
Anna Klein, die die 3 000-Kllo- 
Milch-Grenze überschritten ha­
ben. die Kälberwärterinnen An­
na Stör. Amalla Nuß und Maria 
Winnizkaja. Mit guten Leistun­
gen können sich die Traktoristen 
Ürdenträger Heinrich Rauh, 
Heinrich Michelis und Jakob 
Herber, der Schofför Viktor Rit­
ter sehen lassen. Viktor Ritter 
z. B. erfüllte im vorigen Jahr 
zwei Solls und wurde mit dem 
Orden „Ehrenzeichen" gewür­
digt.

Es Ist bemerkenswert, daß es 
bei uns keine Fluktuation der 
Arbeitskräfte gibt. Viele Absol­
venten der Mittelschule bleiben 
lm Helmatsort oder kommen nach 
dem Studium an den Fach- und 
Hochschulen zurück. Einige von 
ihnen arbeiten Jetzt als Haupt­
spezialisten In der Wirtschaft 
und stehen In gutem Ruf

Wir können mit Recht behaup­
ten: wäre Wilhelm Pieck am Le­
ben. könnte er auf das Kollektiv, 
das seinen Namen trägt stolz 
sein.“

i

J
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Kriegs-

1. MAi 1945:

An der Front...
MÖGE IM GEDÄCHTNIS DER VOLKER DIE BEISPIELLOSE HELDENTAT DER 

SOWJETSOLDATEN. PARTISANEN UND ILLEGALEN. DER WERKTÄTIGEN DES 
HINTERLANDS FORTLEBEN, DIE EINEN WELTHISTORISCHEN SIEG IM GROS­
SEN VATERLÄNDISCHEN KRIEG DAVONGETRAGEN HABEN!

(Aus den Losungen des ZK der KPdSU)

Es graute der Morgen des 
1410. Kriegstages, ein neuer 
Morgen des anbrechcndcn 1. Mal 
1945. Zum crstenma! befand ich 
mich en dleaent grnBen Feiertag 
auf fremdem Boden.

In der lebten W oche herrschte 
In der 3. Oardesipanzerdlvlslon 
der I. Ukrainischen Front geho­
bene Stimmung. Am 23. April 
hatten die Truppen der Roten 
Armee den am rechten Spree­
ufer gelegenen Toll der Haupt­
stadt des Dritten Reichs besetzt.

Aber das war noch ntéht das 
Ende. Für den 1. Mal 1945 war 
das Forcieren der Spree und die 
Einnahme der Stadt am Unken 
Ufer vorgesehen. Ich kann mich 
euch heute noch an die Worte 
unseres Kommandeurs General 
Rybalko erinnern. Er sagte, vor 
uns liege Berlin, die letzte Feste 
des Feindes. Unsere Aufgabe sei 
es. die faschistischen Truppen 
zu zerschlagen, damit der Hltler- 
faschlsmus nie wieder einen 
Krieg entfachen und unser fried­
liches Leben stören könne.

Vor diesem entscheidenden 
Angriff fand in unserer Division 
eine Partolvcrsammlung statt. 
Die Soldaten schworen, sie wer­
den all Ihre Kräfte daransetzen 
und wenn nötig, auch das Leben 
hingeben. W diese Aufgabe zu 
erfüllen. •* * -

Früh morgens ging es los. .del war. wurde Ich als Garde- 
Der Stadtteil am linken Ufer Ihauptmann demobilisiert. Meinen 
wurde In diesen letzten Kriegs- -*■- *-•—
tagen heiß umkämpft. Der Feind 
versuchte, seine letzte Bastion 
zu verteidigen. Er setzte Pan- 
zerj ägerartlllerie. Pan­
zertruppen der SS ein. Die Sol­
daten unserer Panzerdivision 
vereinte der Wunsch, den Reichs­
tag zu erkämpfen. Wir forcier­
ten erfolgreich die Spree und 
begannen zusammen mit ande­
ren Truppengattungen die Er­
stürmung der Stadt am linken 
Ufer. Hartnäckig. Schritt für
Schritt besetzten wir Berlin.
Das war für uns alle, die an die­
ser Erstürmung teilnahmen, ein 
großes Ereignis, vielleicht das 
größte unseres Lebens. Beinahe 
vier Jahre, seitdem die Hltler- 
horden unser Land verräterisch 
Oberfallen hatten, träumten wir 
von diesem Tag.

Am 1. Mal abends trafen sich 
unsere Truppen mit den Truppen 
von Tschernjachowski und Shu­
kow. Die Freude war groß. Wir 
besichtigten den Reichstag, die 
nächtliche Stadt. Ab morgen 
wird In Berlin ein friedliches 
Leben beginnen.

Erst Im Januar 1946. nachdem 
die Kwangtung-Armee zerschla- 
Sen und der Krieg auch Im 

sten mit den Japanern been-

Kittel schmückten die Orden des 
Grollen Vaterländischen Krieges 
1. und 11. Grades, der Orden des 
Roten Sterns und 13 Medaillen. 
Nach diesen Auszeichnungen Ist 
mein Krieg sweg leicht zu ver­
folgen: die Schlacht vor Kursk, 
die Befreiung Kiews. Charkows, 
der ganzen Ukraine, dann Polen, 
Berlin. Prag und zuletzt Mand­
schurei.

Nach dem Krieg kehrte Ith 
nach Südkasachstan zurück und 
bot all meine Kenntnisse und 
Encgrte auf. um das friedliche 
Leben der Sowjetmenschen wie­
deraufzubauen. Ich absolvierte 
die Parteihochschule. arbeitete

als zweiter Sekretär In den Ray- 
onparteikomitees von Turkestan, 
rjulkubss, Tschimkent. Für akti­
ve Parteiarbeit wurde Ich 1955 
mit dem Orden des Roten A’- 
bèltsbanners ausgezeichnet. 1963 
wurde ich stellvertretender Di­
rektor des Bielwerks und gegen­
wärtig bin ich Vorsitzender des 
Gcwerkschaflskomitées in diesem 
Werk.

Damals, am 1. Mai 1945. gab 
es bei uns keinen Festzug. Aber 
wir sorgten damals schon für 
friedliche Malféste für unsere 
Kinder und Enkel.

Kerlm ASSILBEKOW. 
Hauptmann a. D.

Tschimkent

...und im Hinterland
Am Anfang des Krieges lebte 

unsere Familie im Dörf Donez- 
koje. Ra.von Wischnjowka bei 
Akmollnsk (heute Zellnograd). 
In meiner frühen Jugend wollte 
ich Lehrer werden, doch der 
Krieg hat nicht nur durch mei­
nen Traum einen Strich gemacht.

1942 wurde ich ?ns Kriegs­
kommissariat gerufen. Wie alle 
Jungen Menschen zog es mich an

die Front. Doch hier sagte man 
mir: ..Wir brauchen auch im 
Hinterland tüchtige Burschen.” 
So kam Ich In den Arbeitseinsatz 
an den Bau der Eisenbahnlinie 
Akmollnsk—Pawlodar. Unsere 
Baukolonne stand In Jermcntau. 
Ich hatte keinen bestimmten Be­
ruf. doch nach paar Monaten 
wurde ich Hammerschmied, und 
schließlich. nach einem kurzfrl-

stigen Lehrgang — Kraftwagen­
fahrer. So verband Ich für Immer 
mein Leben mit dem Eisenbahn­
transport. obzwar ich den U a- 
gen lenkte.

Der Hauptsinn unseres Lebens 
während des Krieges war die 
{ewissenhafte Arbeit, nur damit 

onnten wir unseren Beitrag zum 
Steg leisten. Unsere Gedanken 
waren Immer bei den Front­
kämpfern. unseren Altersgenos­
sen. die es viel schwerer hatten 
als wir |m Hinterland.

Wir waren lmmér auf dem 
laufenden, denn das sowjetische 
Informationsbüro brachte uns 
Jeden Tag neue Meldungen über j 
die Ereignisse an der Front, und 
wir taten alles, was In unseren 
‘Kräften stand, um zum Sieg 
über den Feind belzutragcn.

Und Jeder Tag des Vormar­
sches unserer tapferen Kämpfer 
»rächte uns allèn große Frtude.

Anläßlich der Maifeier 1945 
urde eine Kundgebung veran- 

I staltet Hier erfuhren wir. daß 
unsere Truppenteile schon direkt 
lm Reichstag kämpfen. Ein Ge­
fühl des Stolzes auf unsere 
Streitkräfte und die Sowjethel­
mat umfaßte Jeden, der an die­
sem denkwürdigen Meeting teil­
genommen hatte.

Mit Jubel und Hurrarufen 
wurde die Kundgebung abge­

schlossen. ..Arbeiten wir mit

zwei-dreifacher Energie als 
Antwort auf den nahen Sieg 
unserer tapferen Soldaten!” lau­
tete unsere Losung Jener Tage

Gleich nach der Kundgebung 
erhielt ich die dringende Auf- 
Sabe. eine Lokomotive an der 

.usweichstelle Perekatnoje mit 
Wasser zu versorgen. Die Strek- 
ke bis Perekatnoje hatte ich wie 
lm Flug zurückgelegt. Denn 
mich trieb der Gedanke, daß dort 
vielleicht ein Güterzug. der für 
den Sieg nötigen Kriegsmaterial 
befördert, lange stehen muß,..

Nun sind seither 30 Jahre 
verflossen. 25 davon arbeite ich 
ununterbrochen In der Eisen­
bahn-Maschinenstation Nr. 61 In
Zellnograd. Die letzten 12 Jahre 
war Ich hier Obermechaniker, 
zur Zelt — Mechaniker eines 
komplizierten Reparaturaggre­
gats WPO-3000.

Gemeinsam mit meiner Frau 
erzogen wir drei Kinder, die 
zwei ältesten Töchter haben 
Fachbildung, der Jüngste Sohn 
studiert an der Hochschule für 
Bauingenieure. Wir alle leben 
In Wohlstand' und glücklich.

Mein Wünsch, wie auch aller 
Sowjetmenséhen. Ist: „Möge die 
Malsonne für alle friedlich 
scheinen."

Karl KAISER. 
Mechaniker. Aktivist der 
kommunistischen Arbeit

Woldemar HERDT

Freundschaftskontakte 
festigen sich

Am Vorabend des Ersten Mal wandte sich unser Mitarbei­
ter an die Vorsitzende des Präsidiums der Kasachischen 
Gesellschaft für Freundschaft und kulturelle Beziehungen 
mit dem Ausland, an die Deputierte des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR, R. Sch. SCHAMSHANOWA mit der Bitte, 
kurz über die Tätigkeit dieser Gesellschaft zu berichten.

Die Kasachische Gesell­
schaft für Freundschaft und 
kulturelle Beziehungen zu dem 
Ausland leistet eine mannig­
faltige Arbeit, um die Völker 
anderer Länder mit den Er­
rungenschaften unserer mul­
tinationalen Sowjetheimat — 
jm gegebenen Fall am Bei­
spiel unserer Republik — 
vertraut zu machen, sagte 
Genossin R. Sch. Schamsha- 
nowa.

Von Jahr zu Jahr werden 
unsere Beziehungen mit den 
Gesellschaften für Freund­
schaft mit der Sowjetunion in 
den sozialistischen Ländern 
umfassender und mannigfalti­
ger, festigen -lieh unsere 
früheren und entstehen neue 
Kontakte mit der Öffentlich­
keit In den Entwicklungs­
und kapitalistischen Ländern. 
Zur Zelt unterhält unsere Ge­
sellschaft Kontakte mit Orga­

nisationen In 92 Ländern der 
Welt.

Alljährlich schicken wir 
viele Tausende Exemplare In­
formationsliteratur In mehre­
ren Sprachen Ins Ausland. 
Ausstellungsmaterial. Fotosc- 
rien. Kunstwerke. Kinder­
zeichnungen usw. Dieser Ta­
ge haben wir an die Adresse 
der Jungen Gesellschaft „Por­
tugal — UdSSR" eine Bü­
chersendung abgescblckt.

Besonders erfolgreich ent­
wickeln sich unsere Bezie­
hungen mit den sozialisti­
schen Ländern. In diesen 
Ländern werden Jährlich 
komplexe Veranstaltun gen 
organisiert — Ausstellungen. 
Vorträge. Fllmfe s 11 v a 1 e. 
Rundfunk- und Fernsehsen­
dungen. Treffen mit verschie­
denen Auditorien Merkbar 
aktiviert hat sich diese Ar­
beit In diesem Jahr lm Zu­

sammenhang mit der Vorbe­
reitung des 30. Jahrestags des 
Sieges des Sowjetvolkes lm 
Großen Vaterländischen Krieg 
und den nationalen Feiertagen 
anläßlich der Befreiung der 
Völker der europäischen so­
zialistischen Länder vom fa­
schistischen Joch.

Sehr enge Beziehungen be­
stehen zwischen der Kasachi­
schen Abteilung der sowjeti­
schen Gesellschaft für Freund­
schaft mit der DDR und den 
Organisationen der Gesell­
schaft für Deutsch-Sowjeti­
sche Freundschaft In der 
DDR. Ein Viertel aller unse­
rer FreundsChaftspartner fällt 
auf die DDR. In allen Städten 
dieses Landes haben wir 
Freunde —än Berlin. Leipzig. 
Dresden. Erfurt, Walmar. 
Karl-Marx-Stadt usw. Fast 
in allen Städten der DDR sind 
schon Kasachstaner gewesen, 
und von dort empfangen wir 
oft Gegenbesuche. 1974 tra­
ten Lalenkunstkollektlve der 
Gebiete Zellnograd und Dshe- 
skasgan In der DDR auf. Vor 
kurzem erfreute das Ensem­
ble ..Berlln-VokalWn" die

Werktätigen unserer Republik 
mit seinen Darbietungen.

Die Kasachische Gesell­
schaft für Freundschaft und 
kulturelle Beziehungen mit 
dem Ausland, die Gebietsab­
teilungen, kollektive Mitglie­
der organisieren verschiedene 
Veranstaltungen, wo sich die 
Werktätigen der Republik 
mit dem Loben und der Kul­
tur der Völker anderer Län­
der vertraut machen können. 
In vielen Städten. Betrieben 
Wirtschaften. Ix-hranstalten 
funktionieren Klubs für In­
ternationale Freundschaft, die 
Kontakte mit Freundschafts­
organisationen itb Ausland 
unterhalten.

In dén letzten zwei Jahren 
wurden 240 Arbeitskollekti­
ve und Lehranstalten aktive 
Mitglieder der Gesellschaft. 
In den Gebieten Dshambul 
und Tschimkent wurden Ge­
bietsabteilungen der Gesell­
schaft für Sowjetisch-Mongo­
lische Ffeundschatf gegrün­
det, in der Stadt Zellnograd 
— eine Abteilung der Ge­
sellschaft „UdSSR-Alge­
rien".

Die Idee der internationa­
len Freundschaft wird wahr­
haft volksumfassend, an der 
Erweiterung und Festigung 
der freundschaftlichen Bezie­
hungen mit dem Ausland be­
teiligen sich alle Werktätigen 
der Republik.

Aus unserer Feiertagspost

Doppelte Freude
Für Erna Kufeld und Wolde- 

mar Ebert In Alma-Ata ist der 
1. Mal stets ein zweifaches Fest. 
Vor 25 Jahren schlossen sie an 
diesem Tag Ihren Ehebund. Heu­
er feiern sie Ihre zweite Hochzeit 
— die silberne.

Erna, die Braut, beendete als 
16Jährlges Mädchen die 7klas- 
senmusterschule in Engels. Dann 
kam das Unvergeßliche. Der 
Krieg verschlug sie In das ent 
lernte Turuchansk am JenlsseJ. 
Sie wurde Fischerin. Die Briga­
de. in der Erna arbeitete, zählte 
nur 6 Personen. Und diese kleine 
Zahl von Mädchen und Frauen 
lieferte Jährlich viele Hunderte 
Zentner Fische für die Front, 
anders gesagt, sie Überboten Ihr 
Arbeitssoll auf das Anderthalb­
fache. Der Kolchos war stolz auf 
diese fleißige Brigade.

Hier am JenlsseJ erlebte Erna 
auch den Siegestag. Jetzt konnte 
sie wieder welterlernen. Sie wähl­
te den Buchhalterberuf. den sie 
bis heute ausübt.

Woldemar wiederum hatte die 
Möglichkeit. In seinem Leben 
viele Berufe zu erlernen. Wäh­
rend der Krlegszelt war er Ei­
senbahnbauer. Holzarbeiter, dann 
wurde er Vulkanlslerer und seit 
fünfzehn Jahren arbeitet er lm

Alma Ataer Trust „Kassantech- 
möntash" als Schlosser der Sani­
tärtechnik.

Geht man durch die Straßen 
unserer Hauptstâdt. fallen einem 
auf Schritt und Tritt die vielen 
Neubauten auf. Die Stadt kleidet 
sich In ein neues Gewand. Doch 
cs gibt In Alma-Ata keinen ein­
zigen Neubau, an dem Woldemar 
Ebert nicht Hand angelegt hätte. 
Ohne Sanitärtechnik kommt man 
heute nirgends aus. Der bewähr­
te und rachkundige Meister hat 
über ein halbes Hundert Junger 
Burschen angelernt, die unter 
seiner Leitung ebenfalls zu her­
vorragenden Spitzenarbeitern 

herangewachsen sind.
Vor sechs Jahren hat Wolde­

mar Ebert das Rentenalter er­
reicht. Das bedeutet aber nicht, 
daß er In den Ruhestand getre­
ten ist. Er arbeitet wie eh und i 
Je am Bau der Wohnhäuser und 
vieler Betriebe rüstig weiter.

So ist das bewährte und glück­
liche Ehepaar, dem wir lm Na­
men ihrer Verwandten und vie­
ler Freunde zur silbernen Hoch­
zeit aufs herzlichste gratulieren.

Dorothea HILGENBERG. 
Ernst KONTSCHAK

Auf dem Wege zum Sozialismus
Portugal werde den Weg zum 

Sozialismus gehend. für seine 
Unabhängigkeit und Selbstän­
digkeit kämpfen. erklärte das 
Mitglied des Revolutionsrates 
und Stellvertretender Komman­
dierender der Streitkräfte des 
operativen Kommandos auf dem 
Kontinent.. Otello Saralva de 
Carvalho. vor Journalisten. Er 
sagte: „Der Wirtschaftsboykott, 
den die Großkapltallsten Westeu­
ropas und der USA über Portu­
gal verhängen können, hat prak­
tisch bereits begonnen. Nur ein 
unverbrüchliches Bündnis zwi­

schen dem Volk und der Bewe- 
^der Streitkräfte wird uns 

Igen, alle Schwierigkeiten 
zu überwinden.”

Die provisorische Regierung 
hat ein Dekret über „Grund­
prinzipien des Programms von 
Wirtschaftsmaßnahmen des au­
ßerordentlichen Charakters” ver­
öffentlicht Darin wird die dring­
liche Notwendigkeit des Um­
baus der portugiesischen Wirt­
schaft für den Übergang zum 
Sozialismus unterstrichen. Das 
Programm enthält Maßnahmen 
zur Sicherung der Beschäftigung

der Bevölkerung. zur Einrich­
tung der Staatskontrolle In den 
führenden Industriezweigen, der 
Durchführung einer Bodenre­
form, der Entwicklung des Ver­
kehrs und Fernmeldewesens und 
der Einführung stabiler Preise 
für Grundlebensmittel.

Die Realisierung dieser Maß­
nahmen. wird lm Dekret unter 
strichen, hat zum Zweck, die er­
sten konkreten Schritte der so­
zialistischen Revolution In Por­
tugal zu verankern und neue 
Schritte in dieser Richtung zu 
unternehmen.

Unlängst streikten in London das Dienst UNSER BILD: Streikposten am Paria­
personal und die Arbeiter der technischen nientsgebäude.
Dienststellen des Westmlnstcrpalastes und der 
Reglemngsgebäude In Whltehall. Foto: TASS

Im Schraubstock der
Die chronischen Krankheiten des Kapitalismus — Währung:- und 

Finanzerscbutterungen, Rückgang der Produktion und Wachstum der 
Arbeitslosigkeit — sind beute akut geworden, wu von einer weite­
ren Vertiefung seiner allgemeinen Krise zeugt. Die innenpolitische 
Atmosphäre In einer Reihe von Ländern. In denen das Kapital 
herrscht erhitzt sich, die Auseinandersetzungen zwischen Arbeit und

Wirtschaftskrise

Kapital werden schärfer.

Die vierte 
Welle

Einem Aufruf des Komitees 
für gemeinsame Frühlingskämp­
fe folgend, begannen die Werk­
tätigen Japans die vierte Welle 
der gemeinsamen Aktionen für 
Lohnerhöhung Einen fristlosen 
Stretck erklärte die Alljapanl- 
sche Gewerkschaft der Arbeiter 
der elektrotechnischen Industrie 
In den Hauptbetrieben. Diese 
550 000 Mitglieder zählende 
Gewerkschaft hat den Vorschlag 
der Unternehmer, den Lohn um

6.5 Prozent, zu vergößern. ab­
gelehnt. Sie fordern mindestens 
15 Prozent Lohnzusatz.

Die Japanische Industriepro­
duktion Ist laut offiziellen Anga­
ben lm Finanzjahr 1674—1975. 
das am 31. März zu Ende ging, 
gegenüber dem Vorjahr um 8.5 
Prozent zurückgegangen. Einen 
so starken Rückgang hat die Ja­
panische Industrie seit Krieges­
ende nicht mehr gekannt. Die 
Depression erfaßte fast alle In­
dustriezweige des Landes. In 
besonders schwerer Lage sind 
die Textilindustrie, der Werk­
zeug- und der Elektromaschinen­
bau. In diesen Industriezweigen 
hat sich die Produktion fast auf

die Hälfte verringert, und die 
produzierten Erzeugnisse finden 
keinen Absatz.

Die Ergebnisse des abgelaufe­
nen Finanzjahres lösen starke 
Beunruhigung In den Geschäfts­
kreisen und bei den Japani­
schen Werktätigen aus Beson­
ders schwer ist die Lage der 
Werktätigen. Die Zahl der Er­
werbslosen hat bereits 1.3 Mil­
lionen erreicht, was nach allem 
zu urteilen, bei «-eitern noch 
nicht die Grenze darstellt. In 
der genannten Zahl sind nicht 
einmal die Werktätigen enthal­
ten. die offiziell in Betrlebsllsten 
geführt werden, von der Arbeit 
aber entweder ferngehaJten 
Werden oder kurzarbeitcn müs­
sen. was mit erheblicher Verrin­
gerung des Arbeitslohnes ein­
hergeht Solche ..Halbbeschäftig­
ten” gibt es rund eine halbe 
Million.

Aber auch die Japaner, die 
noch Arbett haben, leiden unter 
der ununterbrochenen Inflation 
und den sprunghaften Preisstei­
gerungen. Die Preise für Kon- 
sumgüler sind lm vergangenen

Finanzjahr um 2t.8 Prozent ge­
stiegen. Das statistische Amt bei 
der Kanzlet des Ministerpresiden­
ten, woher diese Angaben stam­
men. stellt fest, dies sei die 
höchste Teuerungsrate seit 1955. 
d. h. seit die Kanzlei solche Ent­
wicklungen registriert 

ökonomische
Politik 
scheiterte

Die chilenische Wlrtsch»ft 
steht am Rande eines völligen 
Zusammenbruchs, schreibt der 
Londoner „Ob'server". Nach offi­
ziellen Statistiken wüchsen die 
Lebenshaltungskosten In reißen­
dem Tempo weiter. Allein lm 
vergangenen Monat seien sie um 
2118 Prozent gestiegen

Die vor kurzem ang«kündi«t>- 
Maßnahmen der Junta zur Ein­
schränkung der Staatsausgaben 
würden das ohnehin riesige Ar­

beitslosenheer noch größer ma­
chen. Wie der „Observer" fest­
stem. ist die Preislawine vor al­
lem durch die Politik des „Frei­
en Marktes" und durch dte Auf­
hebung der staatlichen Subven­
tionen ausgelöst «orden. die 
früher die ärmsten Bevölke­
rungsschichten Chiles schützten.

Die Militärjunta hat „noch här­
tere Wirtschaftsmaßnahmen'' an­
gekündigt. meldet die USA-Nach­
richtenagentur AP aus Santia­
go. Finanzminister Cauas forder­
te lm Rundfunk die Chilenen 
auf „tu neuen Opfern bereit zu 
sein". In nächster Zelt würden 
vle|e Steuern noch mehr herauf­
gesetzt und die Strafen für die 
Steuerhinterziehung verschärft 
werden

Seit die Junta in Chile an der 
Macht Ist. hält dieses Land be­
kanntlich den ..Weltrekord" lm 
Wachstumstempo der Inflätlon 
Dl£ Preis« steigen praktisch 
jeden Tag Die neue Steuererhö- 
hung wird die Lage der breite­
sten Bevölksrungsschlc) ten noch 
mehr verschlechtern

Fast 
eine Million 
Arbeitslose

Großbritannien hat zur Zeit 
939 000 Arbeitslose, heißt es In 
veröffentlichten offiziellen Anga­
ben Die Erwerbslosigkeit be­
trägt In Großbritannien vier 
Prozent der gesamten arbeltsfä-1 
blgen Bevölkerung

lm Vergleich zum Marz dieses 
Jahres stieg die Zahl der Ar­
beitslosen um 137 000. Die 
Wachstumsraten der Erwerbslo­
sigkeit liegen erheblich über den 
offiziellen Prognosen. Sie zeugen 
von einer andauernden Ver­
schlechterung der wirtschaftli­
chen Lage des Landes.

Dl* Arbeitslosigkeit In Schott­
land Ist änderthajbma! so hoch 
wie In Großbritannien als gan­
zes. während der Lebensstandard 
bedeutend niedriger Ist. In der | 
Provinz Ist der Wohnungsma.v 
gel noch akuter als In den Stad­
ien Englands. So haben über 
15 000 von den Insgesamt 
450 000 Einwohnern der schotti­
schen Hauptstadt Edinburgh kein 
Obdach

Siegesmai
Für meinen Enkel 

Vergessen! Nelnl
Wie könnt’ Ich das, mein Lieber. 
Tief ist ins Him 
auf ewig eingeprägt 
das heißersehnte 
liebe Wörtchen Frieden, 
bei dem das Herz 
voll neuer Hoffnung schlägt. 
Du weißt es nicht 
und sollst es euch nicht wissen, 
wie man nach Trübsal 
Freudentränen Weint, 
wie fremde Menschen 
sieh einander küssen, 
wenn durch den Rauch 
die Friedenssonne scheint. 
Die Menschenherzen 
wurden warm und weicher; 
der größte Kummer 
war nun übermannt.
Wir fühlten uns 
viel glücklicher und reicher, 
lag auch die halbe Helmet 

abge brennt 
Es eilten heimwärts 
mit den Schwalbenzügen 
aus allen Enden 
der befreiten Welt 
in grauen Mänteln 
kampfesmüde Sieger, 
um zu bebaun das leidgeprüfte 

Feld.

Rosa PFLUG

Buntbeflaggte 
StraBen
lm Monat Mai. 
dem langersehnten, 
dem kämpferischen 
und sieggekrönten, 
wehen hoch die roten Fahnen 
und sprechen mit dem Wind, 
tiefbewegt 
im Feuerschein der Feitielute.

Dia Flüsse 
steigen aus den Ufern 
und überschwemmen 
die Wiasengrüode. 
Wir Menschen

die buntbefleggfen Straßen — 
sie werden uns zu eng 
im dankerfüllten
Maigeföse.
In Reih und Glied — 
Em Zug der Sieger, 
willenssteric und zuversichtlich 
demonstrieren wir 
unsre Erfolge und die Bereitschaft, 
weite rzuf echten 
für Glück und Frieden 
auf unserem Planefen.

Alexander BRETTMANN

Lenzlied
Sa heiler und hold 
wie die Sonne 
im Frühling, 
so sprießend und zart 
wie ein Gerfen 
Im Blühen, 
änfséRlosseh und stark, 
wie der Tag 
sich verbreitet, 
der rüstige Mai 
durch mein Heimatland 
schreitet.
Er klingt in Betrieben, 
auf Straßen, 
Paraden.
erschallt in den Wäldern, 
am Stand 
der Brigade.
Es tönt auf dem Bauplatz 
sein rühriger 
Schall 
und schwingt sich weithin 
ins lazurblaua All.
Er streift uns die Muskel 
und glüht 
in den Herzen 
beglückter Verliebter 
wie itarnheiBo 
Kerzen.
In unserem Streben, 
Erschließen. Errichten — 
nach dir,

I Mai.
wir halten 
den Schritt und die Richtung.

Maxim TANK

Urplötzlich:
„Guten Tagt”

Ich schau —
du meine Güte, 

es stimmt, es duften Blüten, 
hell wird» mit einem Schlag

Ich steh und finde nicht 
ein Wort, um dir’s zu sage- 
Du bist für mich d*s Tages 
lenzheUes Sonnenlicht

I ' Ich birvsum Gluck erwacht. 
Warst du so gut. mir eben 
den guten Tag tu gaben, 
so schenk mir auch die Nachfl

Deutsch von Reinhold LEIS
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Theater rüsten zur Feier
Dl« Thaaferkollektive der Republik bereiten lieh mit hoher ichAplerl- 

■cher Begeisterung tut das 10. lublKum des großen Sieges über den HJH«r- 
faschlsmus vor. Verschieden sind die Arbeiten, verschieden sogar die Lo­
sungen ein und derselben Aufführung, doch der Leitfaden Ist für alle die 
große Heldentat der Sowjetarmee, des gansen Sowjetvolkes an der Front 
und Im Hinterland während des Großen Vaterllndlschen Krieges.

ALMA-ATA

Das Lermontow-Theefer Ist eines 
der ersten im Land, das es unter­
nahm, Rädelsführer der verbreche­
rischen Hitlercllque mit ihrem be­
sessenen Führer an der Spitze auf 
der Bühne darsustellon. Das Stück 
heißt „Das Ende" und hat den Un­
tertitel „Die leisten Tage in Hit­
lers Hauptquartier“. Die Handlung 
verläuft fünf Minuten vor xwölf, d. h. 
in den leisten Tagen vor dem 
schmthlichen Ende des „tausendjäh­
rigen Nazireiches."

Die Regie führte der Regisseur 

des Theaters Igor Jushakow. Dio 
Ausstattung der Bühne verrichtete 
der Bühnenbildner B. Blank. In die 
Handlung sind Dokumenfarsfreifen 
einmontiert, die der Kameramann 
des „Kasachlilm" I. Wownjanko be­
sorgte. Die Hauptrollen sind von 
den führenden Schauspielern des 
Theaters besetzt: dem Verdienten 
Künstler der Kasachischen SSR I. Po­
pow (Hitler), dem Volkskünstler, 
Träger des Staafspreises der Ka­
sachischen SSR J. Pomeranzew 
(Goebbels), dar Verdienten Künst­
lerin, Trägerin des Staatspreises 
der Kasachischen SSR Ludmilla Ja- 

roschenko (Hanna Reufsch), den 
Schauspielern W. Grischko, Inna An­
tonowa, G. Balajew („Menschen aus 
dem Leben") u. a.

KARAGANDA

Im Foyer des Hotels „Asforio" im 
belagerten Leningrad versammeln 
sich Soldaten, Offiziere, Korrespon­
denten, Ireffon sich Kundschafter 
und einfach Verteidiger der Stadt. 
Hitler hatte großmäulig geprahlt, 
daß er in diesem Hotel nach der 
Eroberung Leningrads ein Bankett 
geben werde. Sogar die Nummern 
waren für die Offiziere und Gene­
räle beroils verteilt...

So heißt auch das Bühnenstück 
von Alexander Stein, das das Ge- 
bietstheater unlängst auf die Bühne 
brachte. Regisseur der Aufführung 
„Hotel Astoria" ist M. I. Silbermann, 
Bühnengestalter — W. I. Wiltinski.

Die Hauptrollen spielen die Ver­
dienten Künstler der Kasachischen 
SSR W. F. Kornijenko, D. A. Below, 
die Scheuspioler B. W. Berestnew, 
J. L. Belowa, A. I. Mischtschenko.

DSHAMBUL

Auf der Bühne des Gebietstheafers 
wurde das Stück „In die Liste nicht 
eingetragen" erstauf geführt. Der 
Autor des gleichnamigen Romans 
Boris Wassiljew ist den Lesern und 
Zuschauern durch seine Novelle 
„Die Dämmerstunden sind hier 
still..." bekannt.

An der Jubiläumsaufführung des 
Dshambuler Theaters sind die Teil­
nehmer des Großen Vaterländischen 
Krieges, die ehemaligen Frontkämp­
fer Raimond Rykow, Wladimir Ne­
tschajew und Alezander Martynen- 
ko beteiligt wie auch Vertreter der 
jüngeren Schauspielergenerafion, 
die nach dem Sieg zur Welf kamen. 
Die Hauptrollen spielen L. Katscha­
now. T. Iwanowa. W. Kabalin. Die 
Regie führte P. Schirschow, dio Büh­
ne wurde nach den Entwürfen G.

Lanzews gestaltet, die Tänzo unter 
der Leitung von M. Nowikowa ein­
geübt.

Die Aufführung, die Im Genre ei­
nes dramatischen Poems gelüst ist, 
zeigt die Verteidiger der Brest- 
Festung in all ihrer Grüße und ihrem 
Heldentum.

Die Jubiläumsauflührung (and 
bei den Zuschauern warmen An­
klang.

SEMIPALATINSK

Vom 21. bis zum 28. April ver­
anstaltete das Semipalatinsker Ge­
bietstheater eine Woche der Auf­
führungen, die dem Thema des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges ge­
widmet sind. Zu den Bühnenstük- 
ken, die den Zuschauern gezeigt 
wurden, gehören „Alarm" des belo­
russischen Dramatikers A. Petrasch- 
kewitsch, „Alle Freunde" von 
L. Maljugin, „In den Berichten nicht 
erwähnt" — eine Inszenierung nach 
der Novelle von A. Beljajew.

Festtagssendungen
„Blauer Bildschirm“

Im Zentralen Fernsehen werden zu den Maijubiläen festliche Pro­
gramme vorbereitet.

Die Zuschauer werden die bekannten Theater- und Filmschauspicler 
sehen, sich mit Helden des Großen Vaterländischen Krieges bekannt ma­
chen, über ihr friedliches Schicksal und über ihre Schafienseriolge erfah­
ren.

UNSERE BILDER: Der Ansager des Unionsrundfunks Juri Lewitan. 
Dank dem Fernsehen werden Ihn viele Menschen nicht nur hören, sondern 
auch sehen, den Menschen, dessen Stimme ihnen in den schweren Kriegs­
tagen, an Sieges- und Festtagen wichtige Mitteilungen brachte;

die Teilnehmerin des Programms „Blauer Bildschirm" Swetlana Da- 
gajewa, Solosängerin des Großen Kinderchors des Unionsrundfunks und 
-fernsehens;

das populäre georgische Vokal- und Instrumentalensemble „Orera" 
während eines Auftritts.

Fotos: TASS
Der Schwank,

der stirbt nicht ausl

Schlau
In selem Viertel mit lauter neie 

Blocks spiole die Kiner Fußball. A 
Elfer is gred zu schieße, de Kurti

„Ich see iwer mei Veter, der is 
' Glaser vun Beruf, un der werd Eich 
1 die Scheib insehneide", saot de Kur- 
Ifi iwer die Freu, dere ihre Scheib an 

den „Elfer" hat platze misse.

„Is des aech sichert froot des 
| Weib.

„Sicher. Gleich, wie er aus de 
Arweit homkummt, schick ich ne", 
säet do Kurti.

Un wirklich, not mol zwei Stunde 
wäre vergang, do kummt a Mann, 
schneid die Scheib in, un wio er

Alex Rembes —

Zwischen Franfl 
und Hinterland

35. Fortsetzung

AM 9. April kamen wir an 
der kleinen Station Tem 

rtlno lm Gebiet Smolensk an. Un­
sere'Unterkunft befand sich In 
einem dichten Wald fünfzehn Ki­
lometer von Temnlno. Freilich 
gab es dort keine fertigen Ka­
sernen, Oberhaupt keine Spur 
von einer Wohnstätte. Wir muß­
ten selbst Holz fällen und Erd­
hütten bauen. In der Luft stand 
der herbe Duft des Nadelwalds, 
er war besonders stark, als wir 
die Baumstämme sägten und be­
arbeiteten. Die Arbeit bereitete 
un»- allen großes Vergnügen, ob­
zwar wir sic schnell ausführen 
mußten und uns sehr anstreng­
ten.'

Ich war in, einem Steppenland 
geboren und aufgewachsen, hat­
te einen langen Weg von der 
westlichen Grenze bis zur Wolga 
und zurück — bis zum Jushny 
Bug zurückgelegt, ebenfalls mei 
stens durch Steppen und Wald­
steppen. Solche große Wälder 
aber haUe ich-noch nicht gese­
hen.

Wie groß upd schön ist unsere 
Heimat! Wie verschieden sind 
ihre Natur, die Pflanzenwelt, die 
Menschen und die Sprachen, die 
Sitten und Bräuche. Wie vieles 
hatte Ich noch nicht gesehen ,und 
kennengelernt! Wieviel Reich­
tümer besitzt unser unermeßlich 
großes Helmatlandl Das alles 
«ehört uns, Sowletmenschen.

’nd dessen wollten uns,die Fa­
schisten berauben! Ein grenzen­
loser Zorn gegen die Eindring­
linge erfüllte mein Herz bei die­
sem Gedanken. Schnell, mög­
lichst schnell mußte der heilige 
Boden des Vaterlands von den 
blutrünstigen Vandalen gesäu­
bert werden I

p S war uns bekanntgewor- 
den. daß das Bataillon In 

den Bestand der 12. Garde-Luft- 
landebrlgade als Auffüllung ein- 
Seschlossen werden sollte. Ma- 
or Tichonow ernannte man zum 

Stellvertreter des Brigadefüh­
rers. Ich blieb In meiner Dienst­
stellung. Nur hatte Jetzt mein 
Bataillon die Nummer 2.

Wenn sich die Stahlbeton 
bauteile, die meine Halle 

herstellt, durch einen ständigen 
hohen Festlgkeltskocfflzlenteh 
auszeichnen, so nimmt diese 
Kennziffer meines Herzens mit 
dem Vormarsch des Lenzes ra­
send ab bis sie aut dem Nullpunkt 
angelangt Ist.

So Ist cs. Bereits 20 Jahre ver­
liebe Ich mich regelmäßig zu je­
dem Ersten Mat und Ich muß sa­
gen. mit jedem Lenz wird es 
toller. Doch o weh. ohne Resul­
tat. Fest haftet an mir schon lan­
ge die Etikette ..Verknöcherter 
Junggeselle".

Dlesjahr wieder. Kaum hörte 
ich das erste Vogelgezwitscher, 
und schon verspürte ich Im Her­
zen das so bekannte Gluckern 
und Brodeln. Tag und Nacht 
wogte und brodelte es. und Ich 
wußte: Ich bin verliebt. In wen. 
weiß ich noch nicht, aber sonst 
Hegt alles klar aut der Hand.

..Bitte, zählen Sic nach. Chef", 
sagt Swetlana, die Kassiererin, 
als ich den Lohn erhalte.

..Sie haben doch gezählt."
„Ja, aber In dieser Jahreszeit 

kann man sich leicht verzäh­
len."

„Dann verhasple Ich mich 
wahrscheinlich auch."

„Sind Sic nicht gar verliebt. 
Chef?"

Ich sehe sic ohne ein Wort an. 
Ihre Augen sind himmelblau, 
blau und abgrundtief. In solchen 
kann man leicht ertrinken. Ich 
für mein Teil hätte nichts dage­
gen, hlnelnzufallcn. Doch diese 
Swetlana ist so verteufelt jung. 
Hätte Ich doch etwas Ähnliches 
vor 20 Jahren getroffen! Ja, hät­
te Ich es...

Im Laufe von drei Tagen bau­
ten wir unsere Unterkunftshütten 
und alle Hilfsobjekte fertig, rich­
teten uns recht bequem, man 
könnte sagen, häuslich ein. Zu­
gleich wurde auch mit der 
Kampfausbildung begonnen 

Schon am vierten Tag nach der 
Ankunft standen uns Fallschirm­
sprünge von einem Ballon bevor.

Die Übung wurde auf einer 
großen Waldwiese durchgeführt. 
Hier elngetroflen. konnten wir 
beobachten, wie das erste Ba­
taillon die Aufgabe erfüllte. Ser­
geant Chmys. der unerschöpfli­
che Spaßsack, reagierte darauf 
auf seine Art.

„Grlzko," sprach er mit einer 
tragischen Stimme seinen Lands­
mann an. „Grlzkol Schau mal, 
wie die Leute vom Himmel her­
ab geschmissen werden. Das Ist 
dir eine richtige Akademie. Das 
Ist, mein Freund, die höchste 
Akademie. Paß mal auf, wo ge­
lernt wird. Im Himmel! Na, 
geh, Grlzko. hinauf und lerne 
gut. Ich werde hier unten auf 

dich warten." .Wie auch 1mm

Der siebte Himmel
(Nach L. Manollowitsch)

„Geben Sie her. Ich überzäh­
le das Geld. Ich bin nicht ver­
liebt". mischt sich die Buchhal­
terin ins Gespräch. Luise ist Wit­
we. O Gott, diese Luise hat auch 
blaue Augen. Aber nicht so ab­
grundtiefe wie Swetlana.

„Wo werden Sie den 1. Mal 
feiern. Chef?"

Nein, es fragt nicht Swetlana! 
Es Ist Luise. Warum schwelgt 
nur Swetlana?

„Fahren Sie wirklich nirgend­
wohin?" vernehme Ich endlich 
Swetlanas Stimme.

„Warum denn nicht?" '
„Und wohin?"
„Wohin Sie wollen, und wenn 

auf den Mond oder den Mars", 
entgegne Ich.

„Das geht aber vorläufig noch 
nicht", meint Swetlana.

„Dann In den siebten Him­
mel."

Es wird gelacht Auf Swetla­
nas rechter Wange bildet sich 
dabei ein süßes Grübchen.

„Wenn Ich Sie recht verstehe, 
Chef, möchten sie recht hoch?"

„Eben, eben."
„So gehen wir In die Berge", 

spricht Swetlana. !
„Das wär wirklich etwas für 

mlchl" freue. Ich mich.
„Sie, Tante Luise, kommen 

doch auch mit?" zwitschert wie­
der Swetlana.

„Warum denn nicht? Ich hab 
auch was für Ausflüge Ins Freie."

fertich is, saot er:
„So, un zwaa Ruwel krie ich."
„Wieso zwaa Ruwelf Der Bu hat 

doch gsaat, daß Ihr sei Vater seidl“
„So! Un Iwer mich hat er gsaat, 

Ihr wärt sei Motter."

P. PATSCH

An zwaa Klh gsoffe
Ein Kolchosbauer kam auf Besuch 

zu einem guten Bekannten in die 
Stadt, den er viele Jahre nicht ge­
sehen hatte. Sie unterhielten sich 
über verschiedene Probleme. In ih­
rer Unterhaltung kamen sie auch 
auf so eine Frage, bei der sie sich 
nicht einig werden konnten. Keiner 
konnte den andern überzeugen.

Da riß dem Städler die Geduld, 
und er meinte aufgeregt zu dem 
Kolchosbauern:

„Wie kannst du nur so streiten.

lm nötigen Augenblick wirkte 
das witzige Wort des Sergeanten 
erlösend. Die Stimmung der 
Kämpfer hob sich zusehends.

Zum Abspringen meldete sich 
Chmys als erster. Und Jedesmal, 
wenn Jemand von den Kämpfern 
Unentschlossenheit offenbarte, 
war Sergeant Chmys daneben, 
ermutigte den Soldaten. An die­
sem Tag machte er vier De- 
monstratlonssprüngc und noch 
einen darüber hinaus — für sich 
selbst. Der Brigadeführer Oberst 
Danilow sprach Ihm nach der 
Uoung seinen Dank vor der Front 
aus. verwarnte aber, daß an ei­
nem Tag nicht mehr als dreimal 
abgesprungen werden darf;

Jeden Tag wurde viel und ei­
frig gelernt und geübt. Man stu­
dierte das Pionierwesen, lernte 
deutsche Gewehre. MG und MP1 
handhaben, machte sich mit den 
deutschen Panzern. Kraftwägen 
und Geschützen bekannt. Offlzle 
rc und Sergeanten lernten Mili­
tär- und Landkarten kleinen Maß­
stabs lesen, sich auf dem unbe­
kannten Gelände orientieren, 
nach gewissen Angaben den Cha­
rakter der feindlichen Verteidi­
gung erkennen.

p NDE Juni wurde unser Ba- 
Tallon mit Flugzeugen auf 

einen provisorischen Flugplatz 
nördlich Voh Orscha transpor­
tiert. Orscha war von den Fa­
schisten Immer noch besetzt, die 
Stadt war ein wichtiger -Eisen­
bahnknotenpunkt. un<i entspre­
chend ihrer strategischen Bedeu­
tung stärk befestigt. Der Sturm 
der Stadt konnte den sowjeti­
schen Truppen, der Bevölkerung 

r von Orscha sowie der von vielen

„In die Berge. In die Berge! 
Das wird fabelhaft", gesellte sich 
Sascha, ein junger Elektriker der 
Halle zu uns. Er stand wahr­
scheinlich schon eine Welle In 
der Tür. Ich hatte ihn gar nicht 
gemerkL Sein Gesicht strahlte 
wie die Frühlingssonne.

„Bergsteigen ist meine Lei­
denschaft", fuhr er fort. „Ich 
kenne dort wunderbare Plätze."

Der Tag war sonnig und hell 
w|e meine Gefühle, als wir los­
zogen. Die Vögel sangen wie nie 
zuvor und der Wald war voller 
Wohlgerüche. Wlb kommen hö­
her. und der Gipfel des Berges 
zeigt sich in eine kleine weiße 
Wolke gehüllt. Ist dort oben 
Swetlanas siebenter Himmel?

„Hier ist es wirklich wunder­
bar". sagt Luise.

„Höher, immer höher, dort Ist 
es noch viel schöner!" ruft 
Swetlana freudig und hüpft den 
Berg hinan wie eine Gemse.

Sascha, mit unseren Rucksäk- 
ken und einigen vollgestopften 
Netzen behangen, holt sie in ei­
nigen Sprüngen ein.

„Seht mal das fixe Kerlchen." 
Ich hetze rasch nach, meine 

Hand sucht aber unwillkürlich d|e 
Herzgegend auf, als Ich sie ein­
geholt habe.

„Macht wie Ihr wollt Für 
mich reichts!" höre ich Luise hin 
ter uns keuchen. Kaum verweile 
ich einen Augenblick und schon

Ich habe zwei Schulen beendet. Das 
hat doch etwas zu bedpufon."

Darauf dor Kolchosbauer: „Des 
kann schun sei. So was kimmt vor. 
tch hun emol e Kalb g'habt, des hol 
an zwaa Kih die Milch gsoffe, awer 
aus dem hots doch nor n dumme 
Ochs gewo."

ULMER

Mehr Slick 
wie Vrstard

„Peter, mei Malje hot n Sohn gbo 
re!" kam der Hausherr seinem Gast 
ontgegon.

„Mensch, Jaschkel Du host mehr 
Glick wie Vrstendl Mißt mr des net 
abwaschel"
.„Ja, do könnt mr eens trinke druf."

Der erste Trinkspruch war dem 
neuen Mitbürger gewidmet, den 
zweiten Schnaps tranken sie auf das

umliegenden Dörfern große Op­
fer kosten. Es wurde beschlossen, 
durch eine Luftlandeoperation 
unserer Brigade lm Rücken des 
Feindes zwischen Orscha und 
Mogllew seine Verteidigung zu 
desorganisieren und somit eine 
erfolgreiche Offensive der So­
wjetarmee In dieser Richtung zu 
sichern.

Die Landeoperation wurde in 
der Nacht durchgeführt und von 
vielen Bomben- und Jagdflug­
zeugen unterstützt, die die Auf­
merksamkeit des Gegners puf 
sich lenkten. Eine Diversions­
gruppe, die vorher In den feind­
lichen rückwärtigen Raum ein­
geschleust worden war. be­
schädigte die Fernsprechverbin­
dung zwischen Orscha und Mo­
gllew. bereitete Landeplätze vor. 
Der Dlverslönsgruppe halfen ei­
nige deutsche Patrloten-Antlfa- 
schlBten. Einer von -ihnen war 
Oberleutnant Filz, ein Offizier 
der Artillerie, der wegen Mißer­
folge in den Kämpfen degradiert 
und In der Dienststellung her­
abgesetzt worden war.

Während des Bombenangriffs 
beeilten sich die Hltlcrlcutc. In 
den Unterständen Deckung zu 
suchen, wo sie von unseren Di­
versanten und den deutschen 
Patrioten mit Handgranaten ver­
nichtet wurden. Dank der Hilfe 
der Gruppe unter Oberloutnant 
Filz bekam unser Bataillon, ohne 
einen einzigen Schuß abzugeben, 
drei Batterien schwerer Artille­
rie und einige „Tiger" zur Ver­
fügung.

Das erste Bataillon landete in 
der Nähe der Stadt Kopys. Bel 
Morgengrauen war von dort ein 
Kanonendonner und MG-Knat­

sind die zwei weit voraus.
„Bist also fertig, Luise Iwa­

nowna. Mir. weißt du. Ist's auch 
nicht drum, ihnen zu folgen, 
wie junge Ziegen zu klettern."

„Man erzählt doch aber. Sie 
seien ein großer Meister, schö­
nen Frauen nachzulaufpn. Nie­
mand könne es mit Ihnen darin 
aufnehmen", lachte mir Luise Ins 
Gesicht. Ich schwieg und machte 
Atmungsübungen, denn Ich War 
auch fertig.

„Gehen wir nach unten", mel- 
, det sich Luise. „Hier Ist's auch 

im Tal fein." Sie eilt los und 
Ich hinterher. In einem Satz hab' 
ich sie elngeholt Fröhlich geht's 
bergab. Luise stolpert manchmal, 
rutscht aus. Ich stütze sie. So 
kommen wir zu einem Ort, wo 
sich eine Gaststätte eingenistet 
hat.

Wir sinken In die bequemen 
Stühle. Herrlich! In den Blumen 
ringsum machen sich Bienen zu 
schaffen. Und Ich guck Luise in 
die Augen. Echt blau sind sie. In 
ihren Augen könnte man wirklich 
und gewiß auch versinken. Und 
wie ist es bloß möglich, daß ich 
das früher nicht merkte: sie hat 
auch ein Grübchen, wenn sie 
lacht. Aber nicht auf der rech­
ten, sondern auf der linken Bak­
ke.

Ich denke, es ist wahrschein­
lich gut, daß wir nicht bis zu je­
ner weißen Wolke hlnaufgestle- 
5en sind. Möglicherweise Ist 
er siebte Himmel gar nicht dort 

oben. Könnte er sich nicht gera­
de hier In diesem stillen Erfri­
schungsraum befinden?

O. BOHN

Wohl der Mutter. Der dritte, vierte...
Der Sternenhimmel war schon 

dunkelblau geworden, als sich Peter 
nach Hause begab.

„Werschl oach haamkommef" 
fragte Jakob besorgt, der ihn bis 
auf die Straßo begleitet hatte.

,Jo, jo, ich geh die Gaß nunner, 
immer dem Zaun entlang. Do kammr 
sich oach e bisje stitze, wenn ich 
um dr Eck rum bin, bin ich aech 
schun drhaam." Und er lorkell» tos.

Anna wurde unruhig. Ihr Peter 
blieb doch sonst nie so lange aus. 
Es wer ja schon bald Mitternacht. 
Sie trat auf die Straße. Da sah sie, 
wie ihr Mann an der Ecke um ei­
nen großen Wasserbehälter herum­
schritt. immer wieder.

Als Anno näher kam, hörte sie 
Ihren Peter lallen: „Wann ich nur 
erseht um dero Eck dou bin, «in 
ich jo ach drhaam.“

W. VOGEL

tern zu hören, der Landetrupp 
mußte einen erbitterten Kampf 
aufnehmen. Es galt, zum Dnepr 
vorzustoßen, um mit vereinten 
Kräften anzugreifen.

OBERLEUTNANT Filz hat­
te eine ausführliche und 

genaue Karte der tief gestaffel­
ten feindlichen Verteidigung und 
half mir ausgezeichnet. Er er 
füllte alle Befehle schnell und 
ruhig, verstand meine Anweisun­
gen bei,der ersten Andeutung. 
Ich ließ ihn vor allen Dingen ein 
Trommelfeuer aus allen erbeu­
teten deutschen Geschützen er­
öffnen, dadurch Panik In den 
Reihen der Faschisten hervorru­
fen. und nach Möglichkeit ihre 
Feuernester und Ansammlungen 
von Truppenteilen und Kampf­
technik bekämpfen. Als die Ge­
schosse aus waren, ließ ich die 
Verschlüsse beschädigen.

Ein anderer deutscher Patriot, : 
Leutnant der Panzertruppen. 
Schulz, übernahm das Kommen- I 
do über die „Tiger", die In unsc- I 
ren Händen waren. Der Panzer 
trupp bahnte uns den Weg vor­
wärts. Unterwegs konnte das Ba­
taillon ein großes Munitionsla­
ger sprengen und den Hitlerleu- 
len durch überraschende Schläge 
Angst einjagen.

Die deutsche Verteidigung 
wurde lm Raum von 4 bis 5 Ki­
lometer Breite völlig desorgani­
siert. In die entstandene Bresche 
drang der 2. Oarde-Panzerkorps 
ein. Gleichzeitig erleichterten an­
dere Bataillons der Brigade den 
Durchbruch der 5. Garde-Panzer­
armee südöstlich von Orscha.

Witziger 
K'ünstler- 
jstift

Eröffnung der Spielsaison

„So ist es eben. Kommst der 
Zelt nicht nach, lieber Nachbar!"

SPORT • SPORT • SPORT

Alt und jung 
am Start

Die Kasachische Staatliche 
Ktrow-Unlversltät Ist längst dank 
Ihren sportlichen Traditionen be­
rühmt. Man braucht nur an die 
Frauen . Basketballmannsc haft 
„Universität" während des Uni­
onswettkampfes oder die vorjäh­
rigen Erfolge des Studenten der 
Juristischen Abteilung der Uni- 
versltät Wladimir Wolkows zu 
erinnern. Er nahm an der Aus­
wahl unseres Landes für Leicht­
athletik teil und siegte lm Kampf 
gegen seine Altersgenossen aus 
der DDR lm BOO-Meter-Lauf. 

I Bekannt sind In unserer Repu­
blik die Namen der Leichtathle­
ten Swetlana Kasanzewa und 
Tatjana Popowa, des Schwim­
mers Wladimir Schestopalow und 

| des Schachspielers Jewgeni Wla- 1 
dlmlrow.

Der Geländelaut um den Preis 
der Zeitung „Prawda" wurde 
an der Universität nicht zum er­
stenmal veranstaltet und ist 
recht populär geworden: 2 000 
Tellnemher. Darunter waren be­
jahrte Professoren und Doktoren 
der Wissenschaften sowie sieb­
zehnjährige Studenten lm ersten 
Studienjahr.

Am 20. April kamen In den 
Sportsaal und auf das Stadion der 
Universität wieder viele Sport­
ler, um den traditionellen „Tag 
des Sportes" lm Programm der 
Woche der Studentenschaft zu 
begehen. Und wieder haben vie­
le-Jungen und Mädchen so wie 
am Tag des Geländelauts die 
GTO-Normen abgelegt.

J. LIFINZEW, 
Student der Universität 1
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